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Gerabfegung des Inlandpreifes für Kohle. 


Seit mehreren Jahren hat der polniſche Kohlenhandel keine 
ſo feſte Tendenz mehr gezeigt wie im erſten Halbjahr 1934. Vor 
allem iſt es die Kohlenausfuhr, die nach den bisher bekannt 
gewordenen Zahlen von Januar bis Juni eine Steigerung von 
15 % im Vergleich zu der Zeit des Vorjahres erfahren hat; das 
zweite Vierteljahr allein habe fogar eine 22progentige Zunahme 
ausgewieſen. Als die weſentlichſten Erfolge der polniſchen Kohlen- 
polikik ſeien hierbei zu nennen: Der zunehmende Tauſchverkehr 
mit Italien, die Vereinbarungen mit Oſterreich, wonach 
dieſes fih zur Abnahme eines monatlihen Kontingent von 
60 000 to Kohle und 13 000 to Koks verpflichtet habe. Die auf 
Grund des Vertrages zwiſchen der polniſchen Kohlenkonvention 
und der belgiſchen Regierung feſtgelegte Abnahme 
menge beträgt 40 000 to im Monat, welche Höhe bisher weſent⸗ 
lich überſchritten worden ſein ſoll. Schweden ſchließlich habe 
fih einverſtanden erklärt, 47 % feines Kohlenbedarfes mit pol- 
niſcher Kohle zu decken. 

Dieſe zunehmende Ausfuhrentwicklung gehe jedoch nach wie 
vor auf Koſten des inländiſchen Verbrauchers. Zwar habe der 
Abſatz im Inlande bis Juli ebenfalls etwas zugenommen, doch ſei 
dies in erſter Linie auf eine leichte Wirtſchaftsbelebung zurück- 
zuführen. Dagegen ſei in letzter Zeit in der allgemeinen Erwartung 
einer Herabſetzung der Kohlenpreiſe und der Frachtſätze auf der 
Eiſenbahn eine zunehmende Zurückhaltung vor größerem Einkauf 
zum Winter zu verzeichnen geweſen. 

Die durch die lange Kriſenzeit Platz gegriffene Verarmung der 
Bevölkerung ſei eine derartige, daß mit den ſchlimmſten Folgen 
gerechnek werden müſſe, wenn die Regierung ſich nicht bald zu 
einem entſcheidenden Schritt ſollte entſchließen können. Die Her- 
abſetzung der Preiſe für Induſtrieerzeugniſſe bis zu einem Niveau, 
das dem verminderken Verdienſt der Stadtbevölkerung und der 
Lage der aller Geldmittel faſt völlig entblößten Landbevölkerung 
enkſpreche, fei heute eine der größten Sorgen der Regierung. 
Nachdem man fih zur Ermäßigung der Zucker- und Petroleum- 
preiſe bereikgefunden habe, müſſe man fih endlich auch zur Herab- 
ſetzung des Kohlenpreiſes enkſchließen können. Denn der Kohlen- 
preis fei unverhältnismäßig höher als der Preis irgendeines an- 
deren Erzeugniſſes. Hier müſſe man fih fragen, durch welche Um- 
ſtände dieſe Tatſache gerechtfertigt fei? 

„Denn eine Tonne Brennkohle, die für den 
Binnenmarkt bestimmtist, kostet loco Grube 
sowohl in Schlesien wie im Dabrowa’er 
Becken durchschnittlich 22 Zloty, während 
in Thorn der Verbraucher für dieselbe Kohle 
53 Zloty und im Kleinverkauf sogar 56 Zloty 
zahlt. 


Irgendetwas ist hier nicht in Ordnung. Der Unter- 
schied zwischen dem Kohlenpreise an der Grube und dem 
Preise in Pommerellen (wie übrigens beispielsweise auch in War- 
schau) beträgt 150 Prozent! Was zeigt sich bei einer 
näheren Untersuchung dieser Entscheidung? Vor allem fällt 
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einem der unverhältnismäßig hohe Frachttarif für Kohle auf. 
Für die Beförderung einer Tonne Kohle aus Schlesien nach 
Warschau erhebt die Eisenbahn 17,20 Zloty. Dazu kommen 
noch allerhand Nebengebühren, wie Standgeld auf den Bahn- 
höfen, Verladungsspesen u. a. m., so daß als runde Summe 
für die Beförderungskosten einer Tonne Kohle 19 bis 20 Zloty 
angenommen werden müssen. 

Aber das macht zusammen erst 41 bis 42 Zloty loco Be- 
stimmungsort aus. Wo bleibt also die Spanne zwischen dieser 
Summe und dem Kleinverkaufspreise? Sie wird von den über- 
mäßigen Vermittlungskosten verschlungen, Die teuere Beför- 
derung und der übermäßige Zwischenhandel, das sind die bei- 
den Hauptgründe der Kohlenteuerung in Polen. Davon muß 
deshalb auch bei der Revision des augenblicklichen Kohlen- 
preises ausgegangen werden. Die Beförderungskosten müssen 
ermäßigt und der Verkauf möglichst vereinfacht werden.“ 

Im Gegenſatz zu dieſen allgemeiner gehaltenen Betrachtungen 
und Forderungen glaubt das oppoſitionelle Korfantyblatt, die Kat- 
kowitzer „Polonia“, die Schuld für die ſchwierige Lage der In- 
duſtrie, wie zum großen Teil der Wirtſchaft überhaupt, der Un- 
fähigkeit der Regierung zuſchieben zu müſſen. Das ſeit Jahren 
zu verfolgende Abſterben des Binnenmarktes ſei nicht allein die 
Folge der Kriſe, 

„sondern auch der Finanz- und Wirtschaftspolitik“ — 
des Staates — „die durch ihre Unterstützung des Großgrund- 
besitzes und der Großindustrie sowie der Kartellierung und im 
Zusammenhang damit des gedumpten Exportes zur Verarmung 
der Masse und der Verkrampfung des inländischen Absatz- 
marktes beiträgt, der Bevölkerung immer größere Tribute auf- 
erlegt und systematisch unseren Reichtum und die Früchte un- 
serer Arbeit ausverkauft. Das kann durch die gelegentliche 
Festnahme irgendeines Direktors einer Unternehmung wegen 
Ausschreitung oder Mißbrauch nicht vertuscht werden, weil 
dies allzu oft aus Gründen des Effektes und um die Aufmerk- 
samkeit der Bevölkerung von den inneren Schwierigkeiten ab- 
zulenken, getan wird. Je größer diese inneren Schwierigkeiten 
werden, desto mehr jagt man nach derartigen Eifekten und 
billiger Popularität. 

Die politische Notwendigkeit diktierte die Parole: Wendung 
zum einfachen Bürger. Zucker- und Petroleumpreis wurden er- 
mäßigt. Wenig Nutzen hat der verarmte einfache Mann von 
dieser Ermäßigung gehabt, und die Unternehmer werden die 
durch die Preisermäßigung erlittenen Verluste anderweitig 
wettmachen, soweit sie das nicht schon getan haben. Nach 
Zucker und Petroleum kommt die Reihe an die Preisermäßi- 
gung der Erzeugnisse der Schwerindustrie, insbesondere Kohle 
und Eisen.“ 

Gegen die Forderung nach Kohlenpreisermäßigung führten die 
Produzenten zahlreiche Argumente an, vor allem, daß dies ohne 
einen Ruin eines großen Teiles der Kohleninduſtrie nicht möglich 
ſein werde, daß gerade die Kohleninduſtrie infolge des notwen⸗ 
digen Ausfuhrdumpings, der großen Verſchuldung, der Verſiche⸗ 
rungs- und Soziallaſten fih in einer unvergleichbar ſchwierigeren 
Lage befindet. Wie dem auch ſei, ſo ſei und müſſe die Senkung 
des Kohlenpreiſes möglich gemacht werden. 

In dieſem Falle aber müſſe vor allem die Regierung mit gutem 
Beiſpiel vorangehen, die bisherige Tarifpolitik und die Mani- 
pulationsgebühren einer Revifion unterziehen und dem geiſtloſen 
Fiskalismus ein Ende machen. 
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Dieſe von der „Polonia“ Kritifierfe Einſtellung der Koblen- 
produzenken kommt dann auch in einem Arkikel der „Codzienna 
Gazeta Handlowa” über die Kohlenpreisſenkung zum Ausdruck. 
Daraus geht hervor, daß die in der Preſſe verbreiteten Nach- 
richten über eine bevorſtehende Preisſenkung in der Tat der 
Grundlage nicht entbehrten. Dagegen verneint die Kohleninduſtrie 
die Annahme, als ob die Preisſenkung durch ein Dekret der Re- 
gierung Platz greifen könnte, 

„Erfolgen kann und wird sie auf die Forderung der maß- 
geblichen Regierungsstellen hin, aber nicht in Form eines De- 
krets, sondern durch Beschluß der Kohlenindustrie selbst, Was 
die Ermäßigung selbst und ihre möglichen Folgen betrifft, so 
erwartet man allgemein in den Kreisen der Kohlenindustrie, 
daß sie wahrscheinlich den Zusammenbruch 
einer Reihe von Gesellschaften zur Folge 
haben werde, was sich in vollem Umfange bereits 
nach Ablauf der nächsten Wintermonate, d. h. ungefähr zu Be- 
ginn des Jahres 1935 zeigen wird, umso mehr, als infolge der 
Verbreitung der allgemeinen Nachrichten über die geführten 
Verhandlungen zwecks Senkung des Kohlenpreises und des 
Eisenbahntarifes für Kohlentransporte die Masse der Abnehmer 
— sowohl Handel und Industrie und sogar die Privatverbrau- 
cher — sich soweit als möglich vor Käufen zurückhält und 
nur die allernotwendigste Menge hereinnimmt, so daß dadurch 
die jetzige Saison für die Kohlenindustrie in großem Umfange 
als verloren angesehen werden muß. Deshalb werden die Fol- 
gen der beabsichtigten Preissenkung früher eintreten und 
jedenfalls unter Berücksichtigung des spezifischen Arbeits- 
charakters in der Kohlenindustrie sehr bedeutend sein. Die 
Kohlenindustrie hat sich organisiert, um allen zusammenge- 
schlossenen Kohlengesellschaften die Existenz zu sichern, wo- 
bei gleichzeitig die von den einzelnen Gesellschaften über- 
nommenen Verpflichtungen diese zwingen, die überschüssige 
Produktion zu exportieren. Dies wird sich jedoch nur bis zu 
einem gewissen Maße aufrecht erhalten lassen, denn mit dem 
Augenblick, in dem die Abschlüsse, die auf Grund der von der 
Organisation genormten Preise erreicht werden, den einzelnen 
Mitgliedern keine Existenzmöglichkeit mehr geben, werden 
diese Mitglieder, die nichts mehr zu verlieren haben, aus der 
Organisation ausbrechen, um durch die auf dem Inlandmarkte 
abgesetzten Mengen, die durch die genormten Abschlüsse ent- 
standenen Verluste zu decken. Sobald jedoch auch nur eine 
einzige Gesellschaft aus der Organisation ausbricht, wird diese 
zu bestehen aufhören, und es wird ein Kampf aller gegen alle 
um den Absatz auf dem Inlandmarkte mit gleichzeitiger Ver- 
nachlässigung des Exportes beginnen. Dies wird zumindest so- 
lange andauern, wie die Preise auf dem Inlandmarkte nicht 
unter die Exportpreise heruntergehen. Diese letzteren ge- 
währen jedoch keiner Gesellschaft die Existenzmöglichkeit und 
werden keine dauernden sein, da sie keine Kalkulation aus- 
halten. Dagegen werden sie notgedrungen zum Zusammenbruch 
vieler Unternehmungen führen, in deren Folge der gesamte 
Absatz nach diesen von den übrig bleibenden Unternehmen, 
die länger durchzuhalten vermochten, übernommen werden 
wird.“ 

Die Kohlenpreisſenkung, die demnach wohl in Kürze werde 
durchgeführt werden, würde dann bereits die zweike Preisſenkung 
in dieſem Jahre fein. Die erſte habe, wie die „Gazeta Warszaw- 
ska“ meint, „18 bis 20 Prozent... . in der Theorie“ befragen. 
Das praktiſche Ergebnis fei dagegen nur geweſen, daß der Kob- 
lenverbraucher in Warſchau ſchließlich 2 Zloty je Tonne weniger 
gezahlt habe als vorher, was einem Anteil von nur 4% gleich. 
gekommen ſei. Die genannte Zeitung bringt dafür folgende Er- 
Klärung: 

„Der Preis für die Beförderung unterlag keiner Verände- 
rung und kostete 17 bis 19 Zloty je Tonne. Aber der Kohlen- 
preis loco Grube betrug rund 32 Zloty. Die Ermäßigung hätte 
deshalb mindestens über 6 Złoty betragen müssen. Sie machte 
jedoch nur 2 Zloty aus. 


Diese Tatsache beweist deutlich den Wert der Senkung der 
Kartellpreise, für die in der Sanierungspresse großartige Re- 
klame gemacht wurde. Das Geheimnis liegt darin, daß die 
Kohlengruben schon lange vor der offiziellen Senkung der 
Kohlenpreise einen stillen Konkurrenzkampf im Rahmen der 
„Kohlenkonvention“ führten. Das Kohlenkartell ist eine der 
loseren Verständigungen dieser Art in Polen, und deshab war 
ein solcher Kampf überhaupt möglich. Es wurden im stillen 
Rabatt und Nachlässe verschiedener Art vergrößert. Als im 
April die Preissenkung kam, wurden alle stillen Nachlässe auf- 
gehoben: Der Großkaufmann oder Abnehmer wurde gezwun- 


. gen, den vollen Kartellpreis zu zahlen. 


Es ist möglich, daß jetzt kein zu kassierender Rabatt mehr 
vorhanden ist, und daß der Preis tatsächlich bei der Brenn- 
kohle um 12 %, bei der Industriekohle um 15% und beim 
Schutt um 3% ermäßigt wird. Wir werden es sehen.“ 

Schließlich habe man fih auch zu einer Senkung des Fracht- 
ktarifs entſchloſſen. Danach werde in Zukunft die Beförderung 
einer Tonne Kohle nach Warſchau rund 14 Zloty koften, während 
die Exportkohle nach Gdingen für 4,80 Zloty je Tonne befördert 
werde. Die Eiſenbahnen ſeien heute in einer ſolchen Lage, daß 
eine Vergrößerung der Frachten nur eine geringe Zunahme der 
Bekriebskoſten zur Folge habe. Aus dieſem Grunde müßte ſich 
denn auch die Eiſenbahn zu einer generellen Ermäßigung bereit 
finden. 

l Polonia“ vom 22. und 27. 9. 1934; „Gazeta Gdańska“ 
vom 12. 10. 1934; „Codzienna Gazeta Handlowa“ vom 19. 
10. 1934; „Gazeta Warszawska“ vom 20. 10. 1934.] 


Großpolen und Pommerellen 
als Hauptgetreideproduzenten Polens. 

Als kurz nach der diesjährigen Ernte Befürchtungen wegen 
eines großen Ernteausfalles laut wurden, in deffen Folge man 
damit glaubte rechnen zu müſſen, daß man zur Verſorgung des 
Binnenmarktes möglicherweiſe ſogar Getreide aus dem Auslande 
werde einführen müſſen, da hat man in ganz Polen, und beſonders 
in Warſchau, in banger Erwarkung den Erntenachrichten aus 
Großpolen und Pommerellen entgegengejehen. Kleinpolen war 
durch die berſchwemmungskataſtrophe mit einem Male Zuſchuß⸗ 
gebiet geworden, ſo daß das endgültige Ergebnis lediglich von dem 
ehemals preußiſchen Teilgebiet, das allerdings auch von einer 
empfindlichen Mißernke bekroffen war, beeinflußt werden konnte. 

Aus dieſem Grunde hat die „Codzienna Gazeta Handlowa“ 
Erhebungen angeſtellt, deren Ergebniſſe in Bezug auf Großpolen 
und Pommerellen fie in einem Artikel vom 4. Oktober ver- 
öffentlicht. 

Es fei verſtändlich, daß in Warſchau große Erregung entſtand, 
als aus Großpolen die erſten Nachrichten über die ſchlechte Ernte 
eintrafen. Denn genau ſo, wie Großpolen und Pommerellen vor 
dem Kriege die Kornkammer des Reiches geweſen ſeien, ſo nehmen 
ſie auch heute eine Ausnahmeſtellung innerhalb Polens ein. Die 
Überſchüſſe dieſes Gebietes deckten nicht nur die Ausfälle anderer 
Provinzen, ſondern lieferten auch 95 % des geſamten polniſchen 
Gekreidexporkes. 

Zum beſſeren Verſtändnis dieſer Tatſache macht dann das 
Blatt einige Angaben über die Überſchüſſe dieſes Gebietes in den 
letzten Jahren. 

„Im Jahre 1928 betrug der Überschuß in der Weizenpro- 
duktion, der aus dem Posen’schen und Pommerellen nach den 
übrigen Provinzen und ins Ausland ausgeführt wurde, rund 
129 000 Tonnen, während in der gleichen Zeit der Überschuß 
aller anderen Wojewodschaften zusammen kaum 2% mal 
weniger betrug. Daraus folgt, daß die beiden 
westlichen Wojewodschaften allein in einem 
Jahre dreimal so viel Weizen ausgeführt 
haben wie das ganze übrige Polen, 


Im Jahre 1930 betrug der Überschuß der Roggenproduktion 
in Großpolen und Pommerellen 200000 Tonnen, dagegen in 


den übrigen Wojewodschaften fast um die Hälfte weniger, In 
dem gleichen Jahre hatten die beiden westlichen Wojewod- 
schaften in dem auswärtigen Gersteumsatz einen Aktivsaldo 
von 142000 Tonnen zu verzeichnen, während er bei den übri- 
gen Wojewodschaften nur zusammen 100000 Tonnen betrug. 
Im gleichen Zeitabschnitt hatte der großpolnisch-pommereller 
Landesteil einen Haferüberschuß von 50000 Tonnen, dagegen 
das übrige Polen nur 36 000 Tonnen.“ 

Im Anſchluß daran kommt die Zeitung für die diesjährige 
Ernte in Pofen und Pommerellen zu folgendem Ergebnis: 

„Vor allem muß festgestellt werden, daß die diesjährige 
Ernte in Pommerellen bedeutend besser ausgefallen ist 
als in Großpolen. So hat beispielsweise der Weizen fast gar 
nicht gelitten, so daß seine Erträge keineswegs schlechter sind 
als die vorjährigen, und ebenso sind die Gersteerträge über- 
haupt nicht schlechter als im Vorjahre. Bei einer allgemeinen 
Erntebeurteilung in Pommerellen kann man ohne weiteres be- 
haupten, daß die diesjährigen Erträge höch- 
stens um 10 bis 20 % hinter den vorjähri- 
gen zurückstehen, Die Roggenerträge im Gesamtdurch- 
schnitt der Pommereller Wojewodschaft sind nach den bis- 
herigen Berechnungen kaum um 5 bis 8% niedriger als im 
Vorjahre. Die Körner sind gut, da der Roggen größtenteils im 
Juli, also bei günstiger Witterung, vor Beginn der Regenzeit 
eingebracht wurde. Gerste und Hafer halten sich auf der vor- 
jährigen Höhe, dagegen sind die Erträge der Hülsenfrüchte 
infolge der durch die Blattlaus in ganz Pommerellen ver- 
ursachten Schäden äußerst gering. 


Bedeutend schlimmer ist die Lage in Großpolen. Vor 
allem fallen hier die starken Unterschiede in den Ernteerträg- 
nissen auf; wenn wir die Linie Lissa—Bromberg nehmen, so 
treffen wir im Westen von ihr schlechtere Erträge an als im 
Osten. In Gegensatz zu dem Kujawier, Schrodaer und Kro- 
toschiner Bezirk erreichen westlich der Linie Lissa—Bromberg, 
besonders in der Gegend von Filehne, Birnbaum und bei Lissa 
selbst auf den leichten Böden um Schokken und Wongrowitz 
die Ausfälle 40 bis 60 % der vorjährigen Ernte, und geradezu 
katastrophal sind die Ausfälle bei Filehne, wo sie bis zu 70 % 
der vorjährigen Ernte ausmachen!“ 

Bei einer allgemeinen Beurteilung der Ernkeergebniſſe in 
Großpolen kann auf Grund der bisherigen Drujchergebnijje ge- 
jagt werden, daß in der ganzen Wojewodſchaft Poſen die dies- 
jährigen Ernteerträge um 30 bis 35 % unter den vorjährigen 
liegen. 

„Für die einzelnen Getreidearten lassen sich folgende Er- 
träge berechnen: Die Güte des Roggens ist nicht schlecht, da- 
gegen ist seine Menge um 15 bis 20 % geringer als die des 
Vorjahres; Weizen haben wir um 20 bis 25 % weniger, da- 
gegen stellen sich bedeutend schlechter die Hafer- und Gerste- 
erträge dar. Nach den bisherigen Berechnungen gibt es in die- 
sem Jahr in Großpolen Hafer um 50 % und Gerste um 49 % 
weniger als im Vorjahre. Daraus läßt sich entnehmen, daß die 
Sommersaaten bedeutend stärker gelitten haben als die Win- 
tersaaten.“ 

Unter dieſen Umſtänden feien die Ausſichten auf eine Ge- 
kreideausfuhr in dieſem Jahre ſehr gering. Es unterliege auch 
keinem Zweifel, daß Großpolen und Pommerellen trog des ver- 
hältnismäßig guten Ernteergebniſſes in dem letzteren Gebiete in 
dieſem Jahre nicht jo wie ſonſt die Rolle des Getreideſpeichers 
für Polen werde ſpielen können. Denn während unker normalen 
Verhältniſſen der landwirkſchaftliche Betrieb in Großpolen im 
Durchſchnitt 20 % des Gekreideüberſchuſſes feiner Wirtſchaft ver- 
kaufen konnte, werden diefe Überſchüſſe, ſofern fie überhaupt vor- 
handen ſein werden, in großem Umfange den Haferausfall er- 
ſetzen müſſen und der Verfütferung dienen. 

Während nun Großpolen und Pommerellen in anderen Jahren 
nach den übrigen Gebieten Polens zur Deckung des inneren 
Markfbedarfes rund 180 000 Tonnen der verſchiedenen Getreide- 
arten verſandt habe, müſſe in dieſem Jahre mit einer Verringe- 
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rung dieſer Summe um ein gufes Drittel gerechnet werden, wo- 
bei es zweifelhaft ſei, ob eine Zuſtellung von Hafer überhaupt 
möglich ſein werde. 

Zur Vervollſtändigung des Bildes gibt die Enquete der „Co- 
dzienna Gazeta Handlowa” noch einen Überblick über die Vieh- 
futter- und Hackfruchternte, die bedeutend ſchlechter ausgefallen 
fei als die Getreidernte. Vor allem die Viehfutterernte habe fo- 
wohl in Großpolen wie Pommerellen ſtark enttäuſcht. Der erſte 
Heuſchnitt ift faſt um 70 % ſchlechter als der vorjährige. Deshalb 
könne man auch in Bezug auf das großpolniſch-pommereller Ge- 
biet von einer Mißernke des Viehfutkers ſprechen. Das Ergebnis 
dürfte daher fein, daß dieſes ſonſtige Aberſchußgebiet aus anderen 
Teilen Polens das fehlende Futter werde einführen müſſen. Dies 
umſo mehr, als auch der Kleeertrag ſehr ſchlecht fei und ftellen- 
weiſe fogar vollkommen fehle. Ebenfalls kataſtrophal fei der Aus- 
fall an Hülſenfrüchten, der faſt ohne Ausnahme um 70% der 
Normalernte betrage. 

Eine Ausnahme bilden die Kartoffeln, deren Ernteergebnis als 
normal anzuſehen ſei. Infolge der ſtarken Niederſchläge ſeien fie 
jedoch keilweiſe ausgewachſen, jo daß eine längere Lagerung in 
Furchen ſich ungünſtig auswirken dürfte. 

Während ſomit in Bezug auf Getreide in Großpolen und Pom- 
merellen kaum Ausfälle zu verzeichnen ſein dürften, ſo würden 
diefe in Bezug auf Viehfuster umſo empfindlicher fein. Auf die 
Auswirkungen für die Viehhaltung einzugehen, erübrige ſich, da 
die Erſcheinung des Verkaufes von Jung- und zum Teil ſogar 
Nutzvieh durch die Kleingrundbeſitzer beinahe ſchon zu einer 
Deuererſcheinung geworden ſei. 

Zuſammenfaſſend laſſe ſich aljo feſtſtellen, daß die Ernte Groß— 
polens bedeutend ſchlechter als in den früheren Jahren ausge- 
fallen ſei, dagegen ſei ſie in Pommerellen, ſofern man ſie mit den 
Ergebniſſen im übrigen Polen vergleiche, keineswegs ſchlecht zu 
nennen. Wenngleich Großpolen in dieſem Jahre nicht im gleichen 
Maße wie ſonſt Gekreide für Ausfuhr und die übrigen polniſchen 
Gebiete werde zur Verfügung ſtellen können, ſo werde es jedoch 
auch nicht gezwungen fein, Getreide aus anderen Gebieten einzu- 
führen. Teilweiſe würden die diesjährigen Ausfälle auch noch 
durch die verbliebenen Überſchüſſe des Vorjahres gedeckk. Jeden- 
falls aber werde Großpolen im ganzen einen beträchtlich niedrige- 
ren Getreideüberſchuß haben. Kataſtrophal ſtelle ſich lediglich die 
Viehfutterfrage dar. 


[Codzienna Gazeta Handlowa“ vom 4. 10. 1934. 


dur Koloniſierung Polefiens. 


Die Trockenlegung und die in der Folge damit verbundene 
Beſiedlung dieſes größten aber am wenigſten dicht bewohnten 
Landesteiles gehört zu den älteſten polniſchen Landbeſchaffungs- 
plänen. Waren es früher vor allem bevölkerungspolitifhe Gründe, 
die neben den wirkſchaftlichen dazu drängten, fo find in letzter Zeit 
die wirtſchaftlichen Momente, nämlich die Hoffnung, durch die 
Kultivierung des Oſtens eine nennenswerte Entlaſtung des Ar- 
beitsmarktes herbeizuführen, bei der Behandlung dieſes Pro- 
blems ſtärker in den Vordergrund getreten. 

Wie das Wilnaer „Slowo“ vor längerer Zeit berichtete, hätten 

ſogar die Juden ein geſteigertes Intereſſe für die Kolonifierung 
Poleſiens bewieſen. Denn bereits im Jahre 1932 ſei auf einer 
Beſprechung der jüdiſchen Vertreter in Warſchau der Plan ge- 
faßt worden, 200 000 jüdiſche Familien auf dem Lande anzu- 
fiedeln. Im Zuſammenhang damit habe man ſich auch bereit er- 
klärt, die Melioration dieſes Gebietes zu finanzieren, ſofern ſich 
der Polniſche Staat bereit erkläre, 66 % des meliorierken Lan- 
des unter die Juden zu verparzellieren. 
} Am ſachlichſten und entſchiedenſten fei die Frage der Koloni- 
fierung in einzelnen Artikeln und Schriften von W. Studnicki und 
Czerwijowski vertreten worden“). Die Beweisführung Studnicht's 
laſſe ſich folgendermaßen wiedergeben: 


) Die Schrift von W. Studnicki: „Die öſtlichen Gebiete, ihr 
Wirtſchaftszuſtand und ihre Entwicklungsmöglichkeiten“ und die 
Artikel von Czerwijowski über die Kolonifierung der Oſtgebieke 
in der „Gazeta Rolnicza” vom 15. 2. 1929 und 6. und 9. 2. 1934. 
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Die weiten Oſtgebiete jeien das naturgegebene Kolonifations- 
gebiet, wofür ſchon allein die Tatſache ſpreche, daß krotz eines 
flächenmäßigen Anteiles des Oſtens in Höhe von 34% der Ge- 
ſamtoberfläche Polens er nur kaum 20 % der Bevölkerung von 
ganz Polen bei ſich beherberge. T 

„Von allen östlichen Wojewodschaften ist das wichtigste 
Kolonisationsgebiet die Wojewodschaft Polesien, die nach der 
Trockenlegung den fruchtbarsten Boden besitzen wird und die 
im Vergleich zu anderen östlichen Wojewodschaften verhält- 
nismäßig besser mit Eisenbahnlinien versehen ist. Sie besitzt 
außerdem den geringsten Prozentsatz polnischer Bevölkerung. 
Infolge der augenblicklichen dünnen Besiedlung Polesiens ist 
die Erreichung einer polnischen Mehrheit durch Kolonisation 
nicht schwer möglich, da diese Wojewodschaft rund 15 Ein- 
wohner nichtpolnischer Nationalität auf den Quadratkilometer 
besitzt und die Erhöhung der Bevölkerungszahl bis zu 40 Ein- 
wohnern möglich ist. Die Krakauer und Kielcer Wojewodschaft 
müßten aus der Natur der Sache die Kolonisten für unseren 
Osten liefern. Diese beiden Wojewodschaften besitzen die 
größte Anzahl kleiner und Zwergbesitzer mit einem Besitz bis 
zu 2 ha oder von 2 bis 5 ha und am wenigsten größeren Be- 
sitz über 100 ha, 

Die Bank Polski müßte die Vollmacht und die Möglichke‘t 
zum Erwerb ländlicher Siedlungen erhalten zwecks Erleich- 
terung mit unseren nationalen Interessen vereinbaren Vertei- 
lung der Bevölkerung. Der aufgekaufte Grund und Boden in 
den Wojewodschaften Krakau, Kielce u. a. m. müßte durch 
Vermittlung der Bank an die Bauern des jeweiligen. Dorfes 
weiter veräußert werden. Für den erhaltenen Erlös könnten 
die Bauern, die ihren Grund und Boden verkauft haben, durch 
Vermittlung dieser Bank bedeutend größeren Landbesitz im 
Osten erwerben. Was die ukrainischen Bauern 
aus dem östlichen Kleinpolen und Wolhynien 
betrifft, so müßte man deren Auswande- 
rung nach Kanada und Brasilien unter- 
stützen. Die Liquidation unseres jahrhundertlangen Streites 
mit Rußland um die Ostgebiete, eines Streites, der 15 Kriege 
und 3 Aufstände verursacht hat, ist in zwei Fällen möglich: 
Erstens durch die Kolonisierung und Assimilierung, wodurch 
die russischen Ansprüche auf dieses Land durch das Ver- 
schwinden der Faktoren, die das ethnographische Material für 
Rußland liefern könnten, zunichte würden. Die zweite Mög- 
lichkeit — ist die Liquidation des Polentums in diesem Land- 
strich. Die erste stärkt unsere Macht, die zweite macht uns 
zu schwach, um eine tatsächliche Unabhängigkeit zu be- 
wahren. 

Der Versuch einer Kolonisierung dieses Landes durch pol- 
nisches Element war die Militärsiedlung. Sie beruhte 
jedoch auf falschen Voraussetzungen. Man hatte keinen Wert 
auf die landwirtschaftliche Schulung der Siedler gelegt und 
ihnen keine entsprechende Hilfe zugesichert, was eine über- 
mäßige Verschuldung zur Folge hatte, Ein großer Prozentsatz 
der Siedler wirtschaftet nicht selbst, sondern verpachtet den 
Grund an die ortsansässigen Bauern. Die Militärsiedlung war 
ein mechanischer Versuch zur Lösung des Kolonisationspro- 
zesses. Dieser Prozeß ist jedoch etwas organisches. Wir 
müssen in unserem Osten Verhältnisse schaffen, die diesen 
Prozeß unterstützen. Die Meliorationen, Straßenbau, Ermäßi- 
gung der Eisenbahntarife, Befreiung der Kolonisten von Staats- 
und Selbstverwaltungssteuern für die ersten 10 Jahre — das 
sind Mittel, durch die die Kolonisation unseres Ostens unter- 
stützt werden kann. Selbständige Bauern müßten das Kolon'- 
sationsmaterial abgeben. 


Außer der ländlichen Kolonisation muß auch Wert auf die 
städtische Kolonisation unseres Ostens gelegt wer- 
den. Von Wichtigkeit wäre es, in die östlichen Städte ein Bür- 
gertum aus dem gewesenen preußischen Teilgebiet zu ver- 
pflanzen. Die Posener und pommerellischen Städte sind mit 
diesem Element überfüllt, das mit Erfolg in den Ostgeb:eten 
verwendet werden könnte, wo es die Verbreitung der jüdi- 
schen Kolonisation aufhalten würde. Für die städtische Koloni- 
sation mit polnischem Element aus dem westlichen Teilgebiet 
müßten die Städte entsprechend vorbereitet werden durch hin- 
reichende Ausstattung mit Investitionen.‘ 

3. Czerwijowski, deſſen Einftellung zu dieſen Fragen im wejent- 
lichen denen von Studnicki parallel laufe, betone beſonders eine 
organiſche Durchführung der Koloniſation im Gegenſatz zu den 
bisherigen, zum Teil planloſen Verſuchen, und gebe recht genaue 
Zahlen über die Kolonifationsmöglichkeiten an. Nach feinen Be- 
rechnungen würden nach Befriedigung des Landbedarfes der ört- 
lichen Bevölkerung nach erfolgter Melioration noch rund 1,5 
Millionen ha zur Parzellierung übrig bleiben. 
Darauf müßten dann aus den angegebenen Gründen Polen, be- 
ſonders aus den weſtlichen Teilgebieten, angeſiedelt werden, da 
gerade auch diefe das Geld für die Durchführung der Melioration 
geben müßten. Außerdem könnten auf dieſe Art auch der äußerſt 
niedrige Kulturzuſtand der örtlichen Bevölkerung, die den ted- 
niſchen Erneuerungen, welche eine intenſivere Bodenbearbeitung 
ermöglichen, nicht nur desintereſſiert, ſondern zum Teil fogar feind- 
lich gegenüberſtänden, gehoben werden. 

Einſeitiger auf die Verpflanzung der überſchüſſigen, beſonders 
der arbeitsloſen Bevölkerung Oberſchleſiens nach den zu koloni- 
ſierenden Gegenden im Often ift der Artikel des Domherrn Bacz- 
kowski in der „Polska Jachodnia“ eingeſtellt. Verfaſſer ſieht in 
der Anſiedlung der Arbeitsloſen die ſicherſte Löſung dieſer bren- 
nenden Frage. Er weiſt vor allem auf die großen Bodenpreis- 
unkerſchiede zwiſchen dem Weſten und dem Oſten Polens hin. 
Während man in Schleſien 1000 bis 2000 Zloty und mehr je ha 
zahle, könne man in den Oſtgebieten einen nicht jchlechteren Bo- 
den für 100 Zloty je ha mit einer Auszahlungsdauer von 50 Jah- 
ren erhalten. 

Immer öfter kauften die Juden Güter in der Zwangsverſteige⸗ 
rung zu einem Fünftel bis zu einem Zehntel des eigentlichen Wer- 
kes. Polniſches Land werde in den Grenzgebieten parzelliert und 
gehe in die Hände der fremden Nationalitäten: der Ruthenen und 
Weißruſſen über, wodurch der Beſitzſtand des einheimiſchen pol- 
niſchen Elementes in ſtändigem Abnehmen begriffen ſei. Früher 
hätten die fremden Mächte den größten Wert auf die Ruſſifizie⸗ 
rung oder Germaniſierung ihrer Grenzgebiete gelegt, während von 
polniſcher Seite heute kaum etwas in dieſer Hinſicht getan werde. 

Die Befürchtungen, daß der eine intenfive Wirkſchaftsweiſe 
gewöhnte ſchleſiſche oder weſtpolniſche Bauer ſich nicht an dieſe 
primitiven Verhältniſſe werde gewöhnen können, müßten als un- 
begründet zurückgwieſen werden. Denn die Deutſchen 
und Tſchechen, die ſich noch vor dem Kriege 
befonders in Wolhynien niedergelaſſen hät 
ten, pachteken oder kauften vielfach die ſchlech- 
teften Wirtſchaften, und trotzdem habe man 
bei ihnen Raſſenvieh, ordentliche Ställe und 
gute Pferde ſehen können. Dieſe Siedler hätten 
ſich dort wohl gefühlt, obgleich es in einem fremden Lande ge- 
weſen fei. Umſo mehr müßten ſich die ſchleſiſchen Siedler dort 
wohl fühlen und ſich hocharbeiten können, da es doch das eigene 
Vaterland ſei, um das ſie gekämpft hätten und in dem ſie jetzt 
wohnen ſolllen. 

[,Stowo“-Wilna vom 17. 8. 1934; „Polska Zachodnia“ vom 
21. 9. 1934.] 
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